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Alfo warb geboren wtb gebettet ber

§eilanb ber Sßelt.

Sprach hierauf SOÎaria, bie ©naben-
reidje, mit matter «Stimme :

„0, jage mir, mein Siebfter, wie tarn
eë nur Saum baft bit mid) bertaffen,
ba warb eë finfter in bem Àauin, unb
ein Sönnern erfdjredte mid), fpeftig et»

griffen mid) S3el)eu, unb id) litt grofte Sot.
iïtief id) bezweifelt ju (Sott unb bir; bod)
eë warb mir feine Antwort.

So gebar id) benti allein in Sacl)t
unb Sdjmerj baë Siitbtein.

Sa toarb eë £id)t."
Staunetib ^örte Sofepb ber ©nahen»

reichen Sßorte. ©rjä^lte hierauf and) bon
feinem bitteren ©rieben auf bem gelbe.

gaftte äftaria liebeub feine £>änbe itnb

ljaud)te in ^eiliger ©rgcbung:
„gteite bid) mit mir, o bu, mein ©r»

fiiHer Su Ijaft baë Ucbel getötet, unb id) I)abc baë §eil ge=

boren. D bu, mein .ßiebfter, freue bid) mit mir!"
Unb Sofepl) warb frol), ging unb boite bas Rinblein.

Unb fie fügten es bcibe beräiunig.

ö=sSS

Von 5. Boftmanri.
Alk Bimmelspforten fprangen,
rnillionen Sterne fangen
Zu der Wenfcbbeit, die da litt.
Und in biinmüfdien Gewänden
Ueber kaum entfcblafnen Canden

Sangen taufend Gngel mit:
Allem Volk muft friede werden!
Cbriftus, Cbriftus lebt auf Grden.

Und der Beiland in der Wiege
Wud)s und gürtete zum Siege

Seine £enden, Wann und Beld.
Denn ein Reid) der Ciebe gründen
Wollt' er und befrein oon Sünden
Gine gottuerlaffne Welt.
Dod) am Kreuz ftöbnt im erblaffen
6r: Wein Gott, icb bin uerlaffen!

."Jünger bat er ausgefendet,
Docb fein Werk blieb unoollendet.
friede I 5riede! fd)lud)zt die Welt,
einer wird es nie pollbringen!
Alle, alle müffen ringen,
Daft das Reicb des Satans fällt.
Werdet groft und ftark im Boffen!
£iebet! bis der Bimmel offen
Siegend jaud)zt im alten £iede:
5riede ift auf erden — 5riede!

:== — «
©oettje unb bic ^Bci^nacfttsgcit.

Sen 3auber ber beutfdjen S3eiibnad)tsfeier mit ber fröb»
üd)en Sefd)erung, bem ©tari3 ber Re^en unb bem Suft
ber Sanne bat unfer grofter beut[d>er Sicbterfteroe, ©oetbe,
gut geïantit. Aod) in fernen alten Sagen fonnte er fid)
wie ein Rinb auf SSeibnadjien freuen. ©r ift es, ber SSeib»
nacbtsbaum unb £id)terglau3 fo recht eigentlid) in bie beutfdje

Warreti: Der Stern im Morgenland.

Literatur eingeteilt bat. So lobnt es fid) fd>on, in feinen
Sdfrrften unb feinem ßeben nach 3«mgitiffen über bie Art
unb Sßeife ber bainaligcn Sßeibnadjtsfeiem 311 fudjen.

3n ©oetbes ©eburtsbaus in granffurt a. 9JL würbe
S3eil)nad)ten oon jeber feftlid) begangen, ©oetbe beridjtet
uns aus feiner 3ugenb3eit oon einer 2Beibuad)tsbefd)erung
im oäterIid)en £>aufe, er3äl)lt, wie [eine ©roftmutter bie
allgemeine greube 3um Sdjluffc bamit frönte, baft fie bie
Rinber ein Sdjattcnfpiel oorftcllen lieft. Ser ©briftbaum
wirb bier nid)t ausbrüdlid) erwähnt, bod) barf wotjl bar»
aus Leinesfalls ber Sdjluft gesogen werben, ©oetljes ©1=

tern hätten ihn nid)t gefannt. Safür wiffen wir aber fidjer,
baft ©oetbe fdjon früh in ßeip3tg ben lid)tergefd)inüdtcn
Tannenbaum fennen lernen tonnte, grau Appellations»
geridjtsrätin Römer er3äl)lt aus iljrer Rinbbeit oon einer
äüeibnadjtsfeier in ihrem elterlichen £aufe, bei bem Rupfer»
ftedfer Stocf,' ber ©oetbe wäfjrenb feines £eip3iger Aufent»
baits beiwohnte, ©oetbe muft fid) befotibers mit bem präd)=
tigen äßinbfpiele Stods angefreunbet haben, Soli genannt.
SBir lefen in bem ffieridft ber grau Römer: „©oetbe unb
ber Sater trieben ihren Atutwillen foweit, baft fie an bem
äßeibniacbtsabenb ein ©briftbäumdjeu für Soli, mit aller»
banb Süfeigfeiten bebangen, aufftellten, ihm ein rotwolleues
Ramifol aii3ogen unb iljn auf 3wei Seinen 31t bem Tifdj»
djett, bas für ihn reidjlidj befeftt war, führten, wäfjrenb
wir mit einem Sädd)en braunen Sfcffert'udjen, weldje mein
£jerr Sate aus Dürnberg gefebidt hatte, uns begnügen
muhten. Soit war ein fo uuoerftänbiges, ja id) barf fageu,
fo uncbriftlid)es ©efdjöpf, baft es für bie oon uns unter
unferem Säumdjen aufgepuftte Rrippe nicht ben geringften
Sefpeft hatte, alles befdjuoperte unb mit einem Saps bas
3uderne ©briftfiubdjen aus ber Rrippe rift unb auffuab»
berte, worüber öerr ©oetbe unb ber Sater laut aufladjteu,
wäbrenb wir in Tränen 3erfloffen. ©in ©liid nur, baft 9Jlut=
ter SIRaria, ber beilige Sofcpb uitb 0d)s unb ©feleiti oon
S0I3 waren, fo blieben fie oerfebont." Unter bem Süeib»
uad)tsbaum befanb fid) alfo tiad) banialiger Sitte eine Sßeib»
nadjtsfrippe. Taft bem Sunb ebenfalls ein Saum auge»
3ünbet würbe, fdjeint ben oielfacf) jitierten Sraud) 311 be=

[tätigen, baft jebem fiebewefen ein befonberer Saum ent»

3iinbet würbe. Sdjou Srof. Riftling aus 3ittau erwähnt
biefe ©epflogenbeit aus beut Sabre 1737.

3n Straftburg bat ©oetbe felbftoerftänblid) 2Beif)nad)ten
uad) elfäffifdjem Sraud) mit Tannenbaum unb Reqett ge=

feiert. £ier foil ja nach bem Urteil oerfdfiebener gorfdjer
bie Sitte, 3U A3eiönad)teu einen Tannenbaum ins 3immer
3ti ftellen, aufgefommen fein. Um ©oetbes 3eit lebte aud)
jene Saronin oon Oberfird), bie in ihren Slemoiren ein*-,

biibfcbes Silb elfäffifdjcr Skibuadjtsbräudjc malt. Sie
fdjrieb 1785 u. a.: ,,S3ir famen im S3 inter burd) Straft»
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Also ward geboren und gebettet der

Heiland der Welt.
Sprach hierauf Maria, die Gnaden

reiche, mit matter Stimme:
„O, sage mir, mein Liebster, wie kam

es nur? Kaum daß du mich verlassen,
da ward es finster in dem Raum, und
ein Donnern erschreckte mich. Heftig er-
griffen mich Wehen, und ich litt große Not.
Rief ich verzweifelt zu Gott und dir; doch

es ward mir keine Antwort.
So gebar ich denn allein in Nacht

und Schinerz das Kindlein.
Da lvard es Licht."
Staunend horte Joseph der Gnaden-

reichen Worte. Erzählte hierauf auch von
seinem bitteren Erleben auf dem Felde.

Faßte Maria liebend seine Hände und

hauchte in heiliger Ergebung:
„Freue dich mit mir, o du, mein Er-

füller I Du hast das Uebel getötet, und ich habe das Heil ge-
boren. O du, mein Liebster, freue dich mit mir!"

Und Joseph ward froh, ging und holte das Kindlein.
Und sie küßten es beide herzinnig.

6---SS Weihnacht. «ZS----S

Vo» S. ffoßmanri.
We Istmmelspsoi'ten sprangen,
Millionen Zterne sangen

W cler Menschheit, cste cia litt.
Und in himmlischen Seuianài
Ueber kaum entschlafnen Landen

Zangen tausend Lngei mit:
Wem Volk muß Friede rverclen!
Lhristus, (hristus lebt aus erden.

Und der ffeiland in der Wiege
Wuchs und gürtete sum Ziege
Zeine Lenden, Mann und ffeid.
l)enn ein steich cter Liebe gründen
Wollt' er und befrein von Zünden
Line gottverlassne Welt.
Doch am streue stöhnt im erblassen
Lr: Mein 6ott, ich bin verlassen!

Wnger hat er ausgesendet,
hoch sein Werk blieb unvollendet.
Friede! Friede! schluchzt die Weit.
Liner wird es nie vollbringen!
We, alle müssen ringen,
Daß das steich des Zatans fällt-
Werdet groß und stark im hoffen!
Liebet! bis der Himmel offen
Siegend ZaudM im alten Liede: >

Friede ist aus erden — Friede!
»»»— ,»»»-^-^1 — »»,

Goethe und die Weihnachtszeit.
Den Zauber der deutschen Weihnachtsfeier mit der fröh-

lichen Bescherung, dem Glanz der Kerzen und dem Duft
der Tanne hat unser großer deutscher Dichterheroe. Goethe,
gut gekannt. Noch in seinen alten Tagen konnte er sich

wie ein Kind auf Weihnachten freuen. Er ist es. der Weih-
nachtsbaum und Lichterglanz so recht eigentlich in die deutsche

>V,in eii: Der SIern im Morgeiilaiw.

Literatur eingestellt hat. So lohnt es sich schon, in seinen
Schriften und seinein Leben nach Zeugnissen über die Art
und Weise der damaligen Weihnachtsfeiern zu suchen.

In Goethes Geburtshaus in Frankfurt a. M. wurde
Weihnachten von jeher festlich begangen. Goethe berichtet
uns aus seiner Jugendzeit von einer Weihnachtsbescherung
im väterlichen Hause, erzählt, wie seine Großmutter die
allgemeine Freude zum Schlüsse damit krönte, daß sie die
Kinder ein Schattenspiel vorstellen ließ. Der Christbaum
wird hier nicht ausdrücklich erwähnt, doch darf wohl dar-
aus keinesfalls der Schluß gezogen werden. Goethes El-
tern hätten ihn nicht gekannt. Dafür wissen wir aber sicher,
daß Goethe schon früh in Leipzig den lichtergeschmückten
Tannenbaum kennen lernen konnte. Frau Appellations-
gerichtsrätin Körner erzählt aus ihrer Kindheit von einer
Weihnachtsfeier in ihrem elterlichen Hause, bei den, Kupfer-
stecher Stock, der Goethe während seines Leipziger Aufent-
Halts beiwohnte. Goethe muß sich besonders mit dem präch-
tigen Windspiele Stocks angefreundet haben. Joli genannt.
Wir lesen in dem Bericht der Frau Körner: „Goethe und
der Vater trieben ihren Mutwillen soweit, daß sie an den,
Weihnachtsabend ein Christbäumchen für Joli, mit aller-
Hand Süßigkeiten behängen, aufstellten, ihm ein rotwollenes
Kamisvl anzogen und ihn auf zwei Beinen zu dein Tisch-
chen, das für ihn reichlich besetzt war, führten, während
wir mit einen, Päckchen braunen Pfefferkuchen, welche mein
Herr Pate aus Nürnberg geschickt hatte, uns begnügen
mußten. Joli war ein so unverständiges, ja ich darf sage»,
so unchristliches Geschöpf, daß es für die von uns unter
unserem Bäumchen aufgeputzte Krippe nicht den geringsten
Respekt hatte, alles beschnoperte und mit einem Haps das
zuckerne Christkindchen aus der Krippe riß und aufknab-
berte, worüber Herr Goethe und der Vater laut auslachten,
während wir in Tränen zerflossen. Ei» Glück nur, daß Mut-
ter Maria, der heilige Joseph und Ochs und Eselein von
Holz waren, so blieben sie verschont." Unter dem Weih-
nachtsbaum befand sich also nach damaliger Sitte eine Weih-
nachtskrippe. Daß dem Hund ebenfalls ein Baum ange-
zündet wurde, scheint den vielfach zitierten Brauch zu be-
stätigen, daß jedem Lebewesen ein besonderer Baum ent-
zündet wurde. Schon Prof. Kißling aus Zittau erwähnt
diese Gepflogenheit aus den, Jahre 1737.

In Straßburg hat Goethe selbstverständlich Weihnachten
nach elsässischem Brauch mit Tannenbaum und Kerzen ge-
feiert. Hier soll ja nach dem Urteil verschiedener Forscher
die Sitte, zu Weihnachten einen Tannenbaum ins Zinnner
zu stellen, aufgekommen sein. Um Goethes Zeit lebte auch
jene Baronin von Oberkirch, die in ihren Memoiren eiln-
hübsches Bild elsässischer Weihnachtsbräuche malt. Sie
schrieb 1735 u. a.: „Wir kamen in, Winter durch Straß-
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bürg, urtb um bie 2Beibnacbts3eit gingen mir itadj ber Sitte
auf ben ©briftïinbelinartt. Diefer ftRartt, ber fiir bie fliuber
beftimmt ift, oolhiebt fiel) mäbtenb ber SBodje, bie 2Beit)=
nadjten oorausgebt unb bauert bis SQütternadjt. Der grobe

Der Weihnachtsmann

Tag tomint, man bereitet in jebem |>aufe ben Tannenbaum,
bebedt mit flidjtern unb Soitbons, mit einer groben Sllu.»
initiation. ÜUlan ermattet bie Aufuuft bes ©briftfinbels, bas
bie guten tieinen itinber befdjenfen foil, Aber man fürdjtet
aud) ben £anstrapp (bei uns Samidjlaus gebeiben), ber
bie ungeborfamen unb böfen ftinber auffudjen unb Strafen
mub."

C£ine biibfdje Stelle aus einem Sriefe oom 26. De»
3ember 1772 oon SBeblar aus an Reftner illustriert uns
treffenb ©oetbes jjreube an ber 2Beibnad)ts3eit: „©brift»
tag friil). ©s ift nod) Aadjt, lieber lleftuer, id) bin auf?
geftanben, um bei £id)t morgens loieber 311 fdjreiben, mas
mir angenehme (Erinnerungen ooriger 3eit 3urüdruft —
id) babe mir Äaffee machen laffen, ben Sefttag 311 ehren,
unb toil! eud) fdjreiben bis es Tag ift. Der Türmer bat
fein flieb fdjon geblafen, ich machte bariiber auf. ©elobet
feift bu, Sefu ©brift. 3d) habe biefe 3eit bes Sabres fo
lieb, bie flieber, bie man fingt, unb bie ftälte, bie eingefallen
ift, inad)t mid) oollenbs oergnügt... Der Türmer bat fid)
mieber 3U mir getebret, ber tltorbminb bringt mir feine SUie=

lobie, als blies et oor meinem genfter."

Tiefe ©inbrüde oonSBeibnadjtsfeier unb 2Beil)nacbtsbaum
aus früher 3ugenb3eit legt ©oetbe unsioeifelbaft bem Sei»
ben in Sltertljers fleiben in ben ÜMunb. Sor bem .tiefte foniint
äßertber 3U flotte unb finbet fie bamit befdjäftigt, ihren
fleinen ©efdpoiftern bie iBeibnaddsgefdjeitl'e 311 rüften. ,,©r
rebete oon bem Sergtiiigen, bas bie itinber haben mürben,
unb oon ben 3eiteit, ba einen bie unerroartete Oeffuuitg ber

Tür unb bie ©rfcbeiuung eines aufgepubten Saumes mit
2üad)slid)tern, 3«dermerf unb Aepfelu in parabiefifcfje ©ut»

3üdung festen." Diefe Stelle, aus meldjer beutlid) itinbbeits»
erinnerungen Hingen, bat ben Iidjtergefcbmüdten 2Beibnad)ts=
bauin in unfere grof3e Literatur eingeführt, flotte fagt iibri»
gens bem Àkrtber aud) ein ©efebenf 311: „Sie follen auch

befdjert triegen, menn Sie red)t gefebidt finb, ein Sßeibnadjts»
ftöcldjen unb tiod) mas."

Alls ©oetbe nach ÏBeimar taut, fanb er bie Sitte, bie

beutfdje 2fleil)nad)t mit einem Aidjterbaum 311 fdjinüden,
überall oerbreitet, nad) bem Urteil ber SBalbbefiber unb

görfter nur 3U oerbreitet. Denn gerabe iin 3aljre 1775,
in meldjein et nad) SBeimar fattt, mirb in einer Serfügung
ber SBeimarfdjen Sagb» unb gorftorbnung „bie Ausfcbuei?
bung bcrgleidjen ©ipfel 311 benen auf 2ßeil)nad)ten gemöf)u=

lidjen fogenannteu ©hriftbäuincheu" oerboten. Das Serbot
fdjeitit bec3lid) roenig gefrudjtet 3U haben. 2Betiigfteus oer»

langte einige Sabre fpäter ber Dberforftmeifter oon SBebel

ftrenge fütabnahmen 3ur enbgiiltigeit Ausrottung ber „bar»
bdrifeben" Sitte bes 2Ikibnad)tsbauirtes. Der Sei'3og flarl
Auguft aber hatte mehr Serftänbuis für ben ©briftbaum»
fdjmucf. ©rft 1800 oerbot er bas Scbneiben ber Tannen
mieber, „um jeboch bas biefige (SBcimarer) Sublifuin bei

ber beoorftebeubeu 2Beibnad)ts3eit mit biefer ihm fo an»

genehmen 2ßare 3U oerfeben," ftellte er ©briftbäuine 3ur

Serfügung, bie unter forftamtlicher Auffid)t gefdjnitten
mürben.

Am S3eif)nad)tsabenb 1822 lief) ©oetbe burcl) ben
3Vsiäbrigen fJJrinjen itarl Aleranber bem Set3og ein Söub»
djen ©ebid)te überreichen, welches if)m ben Danf ber Sürger»
fchaft für bie ©runbfteinlegung ber Sürgerfdjule barbringeu
follte. ©oetbe felber bat für bie Sammlung ein biibfdjes
©ebid)td)en beigefteuert, „äßeibuadjtsabeitb" betitelt. 2ßir
(eben es her:

„Säume leucbtenb, Säume bleubenb,
Ueberall bas Süfje fpenbenb,
3n bem ©laii3e fid) beroegenb,

Alt unb junges £er3 erregenb,
Sold) ein 5eft ift uns befdjeret,
Statidjer ©abeu Sdjmud oerebret;
Staunenb fchaun mir auf uns nieber,
hin unb her unb immer mieber.
Aber giirft, menn bit's begegnet,

/ Unb ein Abenb bid) fo fegnet,
Dafs als flidjter, baff als Stammen
Sor bir glänzten altsufammen:
Alles, mas bu ausgeridjtet,
Alle, bie bu bir oerpflidjtet:
ÜJiit erhöhten ©eiftesblidcn
Sübtteft herrliches ©nt3üden."

Aud) ber anöere grofje Dichtcrfürft, Schiller, faillite
unb liebte Sleihnadjten mit bem ©briftbaum. 1789 fdjrieb
er au ©harlotte: „Auf ben Donnerstag tontine id) nad)
Akimar. Dab Sbr ©ud) ja nicht oon irgenb einem bei=

Iigen ©brift engagieren Iaht. Sbr merbet mir boffeittlid)
einen grünen Saum im 3immer aufridjten..." 1796 tref»
fen mir ben SBeibnadjtsbaum aud) in Sdjillers $aus V.

-

Sicr ßinber fijjen um ben Tifd) b^ntm
Unb fchreiben an bas liebe ©briftfünblein.
Die SBangen glitbu, ein jebeS mübt fid) ftumm
SDtit feinem Srief. halb mirb ja SBeibnacbt fein

$rib münfdjt fid) einen Schlitten, ftart unb grob,

3rociplä|ig unb ein fd)öitc3 Sud) babei,

Unb 3Batterd)en, ber mod)te gern ein ïïtob,

(@3 mache nid)t§, menn'S auch bon §olj nur fei).

Dann Sleifolbatcn, eine Sitrg baju,
Sattoneu unb ioenn'3 bann nod) möglich toär

— Dem tleineu Sd)lcdmaul labt eê feine Sub —
Aod) einen groben ©bo^tabebär.

Dcê flieSd)cn3 beiher 28eibnad)t§iounfcb, ber ift:
©in liebes fpfipcben, mie baS alte mar,
DaS längft jerbrocbeit, fcbmerjlid) toarb bermibt,
50?it blauen Augen, blottbem Sodenbaar.

*

Unb £>anS, ber @rfttlabfd)ülcr, maS münfd)t ber?
Der flehte, btefe gaulpelj, bem bie fßflid)t
3ur Schule gebn, fb graufam fd)eint unb fdpoer?
©in §elb im Scbmabett, bod) im Stedjnen nicht.

@r fd)tcibt nur furg: Stein ticbeS ©briftfinblein,
DaS Sernen bringt mir jeben Tag Serbrub-
D mad)' bu bod), ich mill ftets banfbar fein,

Dab ich nicht mehr jur Schute geben mub!
0. Skaun.
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burg, und um die Weihnachtszeit gingen wir nach der Sitte
auf den Christkindelmarkt. Dieser Markt, der für die Binder
bestimmt ist, vollzieht sich während der Woche, die Weih-
nachten vorausgeht und dauert bis Mitternacht. Der große

Ver Weihnachtsmann

Tag tomint. man bereitet in jedem Hause den Tannenbaum,
bedeckt mit Lichtern und Bonbons, mit einer grosze» Jllii-
mination. Man erwartet die Ankunft des Christkindels, das
die guten kleinen Binder beschenken soll. Aber man fürchtet
auch den Hanstrapp (bei uns Saniichlaus geheißen), der
die ungehorsamen und bösen Kinder aufsuchen und »trafen
muß."

Eine hübsche Stelle aus einein Briefe vom 26. De-
zember 1772 von Weßlar aus an Kestner illustriert uns
treffend Goethes Freude an der Weihnachtszeit: „Christ-
tag früh. Es ist noch Nacht, lieber Kestner, ich bin auf-
gestanden, um bei Licht morgens wieder zu schreiben, was
mir angenehme Erinnerungen voriger Zeit zurückruft —
ich habe mir Kaffee machen lassen, den Festtag zu ehren,
und will euch schreiben bis es Tag ist. Der Türmer hat
sein Lied schon geblasen, ich wachte darüber auf. Gelobet
seist du, Jesu Christ. Ich habe diese Zeit des Jahres so

lieb, die Lieder, die man singt, und die Kälte, die eingefallen
ist, »nacht mich vollends vergnügt... Der Türmer hat sich

wieder zu mir gekehret, der Nordwind bringt mir seine Me-
lodie, als blies er vor meinem Fenster."

Tiefe Eindrücke von Weihnachtsfeier und Weihnachtsbaum
aus früher Jugendzeit legt Goethe unzweifelhaft dein Hel-
den in Werthers Leiden in den Mund. Bor dem Feste kommt
Werther zu Lotte und findet sie damit beschäftigt, ihren
kleinen Geschwistern die Weihnachtsgeschente zu rüsten. „Er
redete von dem Vergnügen, das die Kinder haben würden,
und von den Zeiten, da einen die unerwartete Oeffnung der

Tür und die Erscheinung eines aufgeputzten Baumes mit
Wachslichtern, Zuckerwerk und Aepfeln in paradiesische Ent-
zückung setzten." Diese Stelle, aus welcher deutlich Kindheits-
erinnerungen klingen, hat den lichtergeschmückten Weihnachts-
bauin in unsere große Literatur eingeführt. Lotte sagt übn-
gens dein Werther auch ein Geschenk zu: „Sie sollen auch
beschert kriegen, wenn Sie recht geschickt sind, ein Weihnachts-
stöckchen und noch was."

Als Goethe nach Weimar kam, fand er die Sitte, die

deutsche Weihnacht mit einem Lichterbaum zu schmücken,

überall verbreitet, nach dem Urteil der Waldbesitzer und

Förster nur zu verbreitet. Denn gerade iin Jahre 1775,
in welchem er nach Weimar kam, wird in einer Verfügung
der Weimarschen Jagd- und Forstordnung „die Ausschnei-
dung dergleichen Gipfel zu denen auf Weihnachten gewöhn-
lichen sogenannten Christbäumchen" verboten. Das Verbot
scheint herzlich wenig gefruchtet zu haben. Wenigstens ver-
langte einige Jahre später der Oberforstmeister von Wedel
strenge Maßnahmen zur endgültigen Ausrottung der „bar-
barischen" Sitte des Weihnachtsbaumes. Der Herzog Karl
August aber hatte mehr Verständnis für den Christbaum-
schmuck. Erst 1360 verbot er das Schneiden der Tannen
wieder, „um jedoch das hiesige (Weimarer) Publikum bei

der bevorstehenden Weihnachtszeit mit dieser ihm so an-
genehmen Ware zu versehen," stellte er Christbäume zur

Verfügung, die unter forstamtlicher Aufsicht geschnitten
wurden.

Am Weihnachtsabend 1322 ließ Goethe durch den
3Vejährige» Prinzen Karl Alexander dein Herzog ein Bänd-
chen Gedichte überreichen, welches ihm den Dank der Bürger-
schaft für die Grundsteinlegung der Bürgerschule darbringen
sollte. Goethe selber hat für die Sammlung ein hübsches
Gedichtchen beigesteuert. „Weihnachtsabend" betitelt. Wir
setzen es her:

„Bäume leuchtend, Bäume blendend,
Ueberall das Süße spendend.

In dem Glänze sich bewegend,
Alt und junges Herz erregend,
Solch ein Fest ist uns bescheret.

Mancher Gaben Schmuck verehret,-
Staunend schaun wir auf uns nieder,
Hin und her und immer wieder.
Aber Fürst, wenn dir's begegnet,
Und ein Abend dich so segnet,

Daß als Lichter, daß als Flammen
Vor dir glänzten allzusammen:
Alles, was du ausgerichtet,
Alle, die du dir verpflichtet:
Mit erhöhten Geistesblicken
Fühltest herrliches Entzücken."

Auch der andere große Dichterfürst, Schiller, kannte
und liebte Weihnachten mit dem Christbaum. 1739 schrieb
er an Charlotte: „Auf den Donnerstag komme ich nach
Weimar. Daß Ihr Euch ja nicht von irgend einem hei-
ligen Christ engagieren laßt. Ihr werdet mir hoffentlich
einen grünen Baum im Zimmer aufrichten..." 1796 tref-
fen wir den Weihnachtsbaum auch in Schillers Haus V.
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Weihnachtswünsche.

Vier Kinder sitzen um den Tisch herum
Und schreiben an das liebe Christkindlein.
Die Wangen glühn, ein jedes müht sich stumm

Mit seinem Brief. bald wird ja Weihnacht sein!

Fritz wünscht sich einen Schlitten, stark und groß,

Zweiplätzig und ein schönes Brich dabei,

Und Walterchen, der möchte gern ein Roß,

sEs mache nichts, ivenn's auch von Holz nur sei).

Dann Bleisoldaten, eine Burg dazu,

Kanonen und ivenn's dann mich möglich wär
— Dem kleinen Schlcckmaul läßt es keine Ruh —
Noch einen großen Chokvladebär.

Des Lieschens heißer Weihnachtswunsch, der ist:
Ein liebes Püppchen, wie das alte war,
Das längst zerbrochen, schmerzlich ward vermißt,
Mit blauen Augen, blondem Lockenhaar.

Und Hans, der Erstklaßschüler, was wünscht der?
Der kleine, dicke Faulpelz, dem die Pflicht
Zur Schule gehn, sv gransam scheint und schwer?

Ein Held im Schwatzen, doch im Rechnen nicht.

Er schreibt nur kurz: Mein liebes Christkindlein,
Das Lernen bringt mir jeden Tag Verdruß.
O mach' du doch, ich will stets dankbar sein,

Daß ich nicht mehr zur Schule gehen muß!
O. Braun.
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